
Die Geschichte des Oerlinghausener Osterfeuers: Von der 
Reformation bis zur modernen Verwaltung (1646–1945) 

 

Einleitung: Ein Feuer, das Jahrhunderte überdauert 

Auf dem Tönsberg, einem Berg am Rande der Bergstadt Oerlinghausen, entzündet sich alljährlich ein großes 
Feuer. Dieses Feuer ist nicht nur eine moderne Touristenattraktion, sondern eine der ältesten und 

bedeutendsten Traditionen der Stadt – mit 
dokumentierten Wurzeln, die bis in die Mitte 
des 17. Jahrhunderts zurückreichen. Das 
Oerlinghausener Osterfeuer ist ein 
lebendiges Zeugnis der Geschichte, das über 
350 Jahre hinweg bewahrt wurde, trotz 
Kriegen, wirtschaftlichen Krisen und 
gesellschaftlichen Umwälzungen. Die 
Geschichte dieses Feuers ist die Geschichte 
Oerlinghausens selbst – eine Geschichte von 
Tradition, Widerstand gegen Autorität, 
Jugendkultur und schließlich 
Institutionalisierung. 

Die frühesten Belege: Das Osterfeuer in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts 

Die frühesten dokumentierten Belege für 
das Osterfeuer stammen aus einer Zeit, die 
unmittelbar nach dem Dreißigjährigen Krieg 
liegt. Der Krieg hatte Deutschland verwüstet 
und die Gesellschaft zerrüttet. Doch in 
Oerlinghausen, einer kleinen Bergstadt in 
Lippe, lebte eine alte Tradition weiter – das 
Osterfeuer. 

Die erste dokumentierte Erwähnung des 
Osterfeuers findet sich in den Jahren 1646 
und 1664, als der Eigentümer des Tönsberg, 
der sogenannte Meier zu Barkhausen, eine 
Klage einreichte. Der Meier behauptete, 
dass das Osterfeuer seinen Wald in Brand 

gesetzt und etwa 40 „Fuder" (Wagonladungen) Holz zerstört habe. Dies war ein erheblicher wirtschaftlicher 
Schaden, denn Holz war ein wertvoller Rohstoff in der frühen Neuzeit. 

Die Klage des Meiers ist ein faszinierendes historisches Dokument, denn sie zeigt mehrere wichtige Dinge. 
Erstens zeigt sie, dass das Osterfeuer bereits in der Mitte des 17. Jahrhunderts eine etablierte Tradition war 
– so etabliert, dass es regelmäßig stattfand und bekannt genug war, um einen Waldbrand zu verursachen. 
Zweitens zeigt sie die Spannungen zwischen den Interessen der Großgrundbesitzer und den 
Volkstraditionen. Der Meier war ein wohlhabender Landbesitzer, dessen wirtschaftliche Interessen durch 
das Osterfeuer gefährdet waren. Er versuchte daher, die Tradition durch eine Klage zu unterbinden oder 
zumindest Schadensersatz zu erhalten. 

Doch die Antwort der lokalen Obrigkeit war überraschend. Der lokale Vogt, der Amtsbeamte und Vertreter 
der Obrigkeit, war skeptisch gegenüber der Beschwerde des wohlhabenden Landbesitzers. Statt automatisch 
den Forderungen des Meiers nachzugeben, führte der Vogt eine eigene Untersuchung durch. Diese 
Untersuchung war wichtig, denn sie zeigte, dass die lokale Obrigkeit bereit war, die Volkstraditionen zu 



verteidigen – zumindest wenn es gegen die Interessen der Großgrundbesitzer ging. Der Vogt kam zu dem 
Ergebnis, dass das Osterfeuer am ersten Ostertag nicht für den Waldbrand verantwortlich war. Dies war eine 
Entscheidung, die die Tradition des Osterfeuers schützte und zeigte, dass die lokale Obrigkeit bereit war, die 
Volkstraditionen zu verteidigen. 

Die Verfolgung von 1723: Kontrolle und Konvention 

Im Jahr 1723, etwa 80 Jahre nach der Klage des Meiers zu Barkhausen, ereignete sich ein neuer Vorfall, der 
die Geschichte des Osterfeuers dokumentiert. Ein Richter verfolgte 16 junge Männer, die das Osterfeuer 
angezündet hatten. Der Grund für die Verfolgung war nicht, dass sie das Feuer anzündeten – das war 
offenbar erlaubt – sondern dass sie es zu früh und in einer „gottlosen Weise" anzündeten. Sie zündeten das 
Feuer am Morgen des Ostersonntags an, statt am geplanten Abend. 

Dies ist ein faszinierendes Detail, denn es zeigt, dass es bereits Regeln und Konventionen für das Osterfeuer 
gab. Das Feuer sollte am Abend des Ostersonntags entzündet werden, nicht am Morgen. Dies könnte mit 
religiösen Überzeugungen zu tun haben – das Osterfeuer war möglicherweise mit religiösen Ritualen 
verbunden, die zu bestimmten Zeiten stattfinden sollten. 

Die 16 verfolgten Personen waren: Jakob Grote, Tönies Bunte, Hölters Hinrich, Jürgen Ebbinghaus (Sohn des 
Korporals Ebbinghaus), Hans Nagels Sohn, Wüstmanns Söhne und Christian Budde. Jeder von ihnen wurde 
mit einer Geldstrafe von vier Groschen bestraft. Ein Zeuge, der Schnatschütze Kressel, identifizierte die Täter. 
Kressel war ein relativ neuer Bewohner Oerlinghausens und lebte im Jägerhaus. Seine Rolle als Zeuge war 
wichtig, denn ohne seine Aussage hätte der Richter die Täter möglicherweise nicht identifizieren können. 

Diese Verfolgung zeigt, dass das Osterfeuer zwar eine etablierte Tradition war, aber auch unter 
obrigkeitlicher Kontrolle stand. Die Obrigkeit war nicht bereit, die Tradition vollständig zu verbieten, aber sie 
war auch nicht bereit, sie unkontrolliert ablaufen zu lassen. Die Verfolgung der 16 jungen Männer war ein 
Versuch, die Tradition zu regulieren und zu kontrollieren. 

Das 19. Jahrhundert: Jugendkultur und der Brauerei-Esel 

Das 19. Jahrhundert war eine Zeit großer Veränderungen in Oerlinghausen. Die Stadt wuchs, die 
Industrialisierung schritt voran, und die Gesellschaft veränderte sich. Doch die Tradition des Osterfeuers 
lebte weiter – und sie entwickelte sich zu einer wichtigen Jugendkultur. 

Im späten 19. Jahrhundert war ein Esel der Brauerei Becker eine zentrale Figur bei der Vorbereitung des 
Osterfeuers. Der Esel war normalerweise damit beschäftigt, Brauwasser von verschiedenen Quellen zur 
Brauerei zu transportieren. Vor Ostern wurde das Tier an die Jugendlichen der Stadt verliehen. Die jungen 
Männer führten den Esel von Haus zu Haus und bettelten um Holz, Reisig und besonders um leere Teerfässer, 
die wegen ihrer Brennbarkeit sehr begehrt waren. Der Esel transportierte diese Materialien zum Platz neben 
der Windmühle, wo sie zu einem hohen Stapel aufgetürmt wurden. 

Der Brauerei-Esel war somit ein wichtiges Hilfsmittel bei der Sammlung der Materialien für das Osterfeuer. 
Er war auch ein Symbol der Verbindung zwischen den verschiedenen Teilen der Gesellschaft – die Brauerei 
stellte den Esel zur Verfügung, die Jugendlichen sammelten die Materialien, und die Bewohner spendeten 
Holz und Teerfässer. Dies war eine Form der Zusammenarbeit, die die ganze Stadt einbezog. 

Die Sammlung von Materialien für das Osterfeuer war auch eine Form der Jugendkultur. Die jungen Männer, 
die am Schlärn (Holzsammeln) teilnahmen, entwickelten ihre eigenen Regeln, Traditionen und Rituale. 
Traditionell mussten Jungen mindestens 10 Jahre alt sein, um am Schlärn teilzunehmen. Besonders starke 9-
Jährige wurden manchmal zugelassen, wenn sie einen Lauftest bestanden. Das Schlärn war eine gefährliche 
und halblegale Aktivität, denn die Jugendlichen sammelten oft Holz von Privatgrundstücken. 

Der lokale Gendarme, spöttisch „Mottenfritken" genannt, war eine ständige Bedrohung. Die Jugendlichen 
wurden unterrichtet, sich in alle Richtungen zu zerstreuen, wenn der Gendarme auftauchte, und ihre 
eigenen Häuser zu meiden, um nicht identifiziert zu werden. Große Äste wurden als improvisierte Schlitten 
oder Wagen verwendet, um massive Holzmengen zu transportieren, oft unter Erzeugung großer 
Staubwolken. Das Schlärn war somit nicht nur eine praktische Aktivität, sondern auch ein Abenteuer – ein 
Spiel zwischen den Jugendlichen und der Autorität. 



Die Rivalitäten und die Gefahr des vorzeitigen Anzündens 

Eine der größten Herausforderungen bei der Vorbereitung des Osterfeuers war, den Holzstapel bis zum 
Ostersonntag zu bewahren. Holzstapel wurden häufig vorzeitig angezündet – entweder weil rivalisierende 
Gruppen von Jugendlichen das Feuer anzünden wollten, oder weil betrunkene Personen das Feuer 
entzündeten. 

Dies war ein ernstes Problem, denn das Osterfeuer sollte am Ostersonntag entzündet werden, nicht vorher. 
Die Rivalitäten zwischen verschiedenen Gruppen von Jugendlichen führten zu Konflikten und manchmal zu 
Gewalt. Diese Konflikte waren Teil der Jugendkultur, aber sie waren auch ein Zeichen der Spannungen in der 
Gesellschaft. 

Der Vorfall von 1930: Ein dramatischer Wendepunkt 

Im Jahr 1930 ereignete sich ein dramatischer Vorfall, der die Geschichte des Osterfeuers prägte und zu neuen 
Kontrollmaßnahmen führte. Eine Gruppe betrunkener junger Männer von der Holter Straße zündete den 
Holzstapel auf dem Tönsberg am Karfreitag (Guter Freitag) an – also zwei Tage vor dem geplanten 
Ostersonntag. 

Dies war ein schwerer Verstoß gegen die Konvention. Das Osterfeuer sollte am Ostersonntag entzündet 
werden, nicht am Karfreitag. Der Karfreitag war ein heiliger Tag, ein Tag der Trauer und des Fastens. Das 
Anzünden eines Feuers am Karfreitag war nicht nur eine Verletzung der Konvention, sondern auch eine 
Verletzung der religiösen Gefühle der Gemeinde. 

Statt zu fliehen, tanzten die betrunkenen jungen Männer um die Flammen und sangen: „Das heilige Feuer – 
es brennt so schön." Dies war eine provokative Geste, die die Autorität herausforderte. Der Wachtmeister 
Neese verhaftete mehrere von ihnen. Die Strafen waren so schwer, dass niemand es wagte, das Feuer in den 
folgenden Jahren vorzeitig anzuzünden. 

Dieser Vorfall zeigt, dass das Osterfeuer nicht nur eine harmlose Tradition war, sondern auch Konflikte und 
Spannungen in der Gesellschaft widerspiegelte. Die schweren Strafen zeigen auch, dass die Behörden das 
Osterfeuer unter Kontrolle halten wollten. Nach dem Vorfall von 1930 wurde eine „Feuer-Wache" etabliert, 
um den Holzstapel in den Tagen vor Ostern zu bewachen. Diese Feuer-Wache, organisiert von der 
Freiwilligen Feuerwehr, sollte verhindern, dass das Feuer vorzeitig angezündet wurde. 

Die Institutionalisierung: Der Verein für Natur- und Heimatkunde (1924) 

Im Jahr 1924 übernahm der „Verein für Natur- und Heimatkunde" die Organisation des Osterfeuers. Dies war 
ein wichtiger Schritt in der Professionalisierung und Institutionalisierung der Tradition. Der Verein war eine 
kulturelle und historische Organisation, die sich der Bewahrung der lokalen Traditionen widmete. 

Die Übernahme durch den Verein war eine Antwort auf die Herausforderungen, die die Modernisierung mit 
sich brachte. Nach dem Ersten Weltkrieg war die Gesellschaft in Aufruhr. Die Weimarer Republik war instabil, 
die Wirtschaft war schwach, und die traditionellen Strukturen der Gesellschaft wurden in Frage gestellt. In 
dieser Zeit war es wichtig, die alten Traditionen zu bewahren und zu formalisieren. 

Der Verein verteilte Listen an die Bewohner, auf denen diese Geld oder Holz für das Osterfeuer spenden 
konnten. Dies war eine wichtige Veränderung, denn es bedeutete, dass die Sammlung von Materialien nicht 
mehr nur eine spontane Jugendaktivität war, sondern eine organisierte städtische Veranstaltung. Dies half 
auch, die Tradition in schwierigen wirtschaftlichen Zeiten (wie der Weltwirtschaftskrise der 1930er Jahre) zu 
bewahren. 

Nach dem Tod des Brauerei-Esels entwickelten die Jugendlichen neue Methoden, um die Materialien für das 
Osterfeuer zu sammeln. Eine wichtige Quelle war der Holzplatz von Isaak Meyer (heute das Fliesenhaus an 
der Rathausstraße), von dem die Jugendlichen Holzschrott sammelten. Darüber hinaus gingen die jungen 
Männer von Haus zu Haus und sammelten ein- oder zweipfennig-Stücke. Mit diesem Geld kauften sie etwa 
zwei Liter Petroleum, um sicherzustellen, dass das Feuer auch bei nassem Wetter anzünden würde. 

Die Moderne Verwaltung: 1945 bis heute 



Seit 1945 verwaltet die Stadtverwaltung Oerlinghausen das Osterfeuer. Dies war ein wichtiger Schritt in der 
Professionalisierung und Institutionalisierung der Tradition. Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das 
Osterfeuer nicht mehr von Jugendlichen oder von privaten Vereinen organisiert, sondern von der 
städtischen Verwaltung. 

Dies ermöglichte es, die Tradition auf eine sichere und organisierte Weise fortzuführen. Die Stadtverwaltung 
konnte auch die notwendigen Ressourcen bereitstellen, um das Feuer zu einem großen Ereignis zu machen, 
das Tausende von Besuchern anzieht. Heute ist das Osterfeuer ein wichtiger Bestandteil des städtischen 
Veranstaltungskalenders und zieht Menschen aus der ganzen Region an. 

Die kulturelle Bedeutung des Tönsberg 

Der Tönsberg, auf dem das Osterfeuer entzündet wird, hat möglicherweise eine tiefe kulturelle und religiöse 
Bedeutung. Der Name „Tönsberg" könnte mit alten germanischen Kulten verbunden sein – möglicherweise 
mit der Göttin Ostara oder anderen Frühlingsgottheiten. Der Berg könnte ein alter Kultplatz gewesen sein, 
an dem die Menschen die Ankunft des Frühlings und die Auferstehung Christi feierten. 

Dies ist eine Spekulation, aber es ist möglich, dass das Osterfeuer auf dem Tönsberg eine Kontinuität mit 
alten heidnischen Bräuchen darstellt. Die Christianisierung Europas bedeutete nicht, dass die alten Bräuche 
vollständig verschwanden – oft wurden sie in christliche Rituale integriert. Das Osterfeuer könnte ein Beispiel 
für diese Integration sein. 

Das Osterfeuer im Kontext der Oerlinghausener Geschichte 

Das Osterfeuer ist nicht isoliert zu verstehen, sondern im Kontext der Oerlinghausener Geschichte. Die Stadt 
war eine kleine Bergstadt, die lange Zeit relativ isoliert war. Dies führte zur Entwicklung einer starken lokalen 
Kultur und Identität. Die Tradition des Osterfeuers war ein wichtiger Teil dieser Identität. 

Im 19. Jahrhundert erlebte Oerlinghausen Veränderungen durch die Industrialisierung und die Verbesserung 
der Verkehrsverbindungen. Diese Veränderungen führten zu neuen Herausforderungen für die traditionelle 
Kultur. Doch die Tradition des Osterfeuers lebte weiter – sie wurde modernisiert, aber nicht aufgegeben. 

Im 20. Jahrhundert erlebte Oerlinghausen die Schrecken der beiden Weltkriege. Doch auch während dieser 
schwierigen Zeiten wurde die Tradition des Osterfeuers bewahrt. Dies zeigt die Bedeutung dieser Tradition 
für die Oerlinghausener Identität. 

Fazit: Ein Feuer, das die Zeit überwindet 

Die Geschichte des Oerlinghausener Osterfeuers ist eine Geschichte von Kontinuität und Wandel. Die 
Tradition hat sich über 350 Jahre hinweg bewahrt, trotz großer historischer Umwälzungen. Sie hat sich 
verändert – von einer spontanen Jugendaktivität zu einer organisierten städtischen Veranstaltung – aber 
ihre Essenz ist gleich geblieben. 

Das Osterfeuer ist ein Symbol der Oerlinghausener Identität. Es verbindet die Gegenwart mit der 
Vergangenheit und zeigt, wie eine Tradition über Jahrhunderte hinweg bewahrt werden kann. Es ist auch ein 
Symbol der Jugendkultur und des Gemeinschaftsgeistes – es war eine Aktivität, bei der die Jugendlichen 
zusammenarbeiteten, um etwas Großes zu schaffen. 

Heute zieht das Osterfeuer Tausende von Besuchern an und ist ein wichtiger Bestandteil der 
Oerlinghausener Identität. Es zeigt, wie eine alte Tradition modernisiert werden kann, ohne ihre Essenz zu 
verlieren. Das Osterfeuer ist ein lebendes Zeugnis der Geschichte – ein Feuer, das die Zeit überwindet. 
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